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  Mariella rannte die Stufen zu Ihrem Büro hinauf. Wieder einmal kam sie eine viertel Stunde zu spät. Zwar achtete in dieser Firma niemand so genau darauf, aber sie erwartete einen dringenden Anruf eines wichtigen Kunden. ‚Diese Firma ist schon ein merkwürdiger Laden’, dachte sie. An ihrem ersten Arbeitstag war sie für neun Uhr bestellt. Als sie ausnahmsweise pünktlich um Neun die Geschäftsräume betrat, war außer ihr noch niemand da. Erst um zehn Uhr trudelte der Chef ein und zeigte ihr ihren neuen Schreibtisch. Bevor sie aber von ihrem neuen Terrain Besitz ergreifen konnte, musste sie erst einmal den Müll ihres Vorgängers wegräumen, darunter sogar einige leere Bierflaschen. Was für eine seltsame Firma, in der erst mal leere Bierflaschen weggeräumt werden müssen! Mariella hatte nun den obersten Treppenabsatz erreicht und öffnete die Tür zum Flur. Direkt gegenüber vom Eingang saß eine Kollegin, jedoch kam sie nie vor halb zehn Uhr. Mariella drückte sich den Flur entlang und erreichte schließlich ihr Büro. Sie warf ihre Tasche auf einen leeren Stuhl der an der Wand stand und ließ sich in den Stuhl hinter dem Schreibtisch fallen. Geschafft! Jetzt könnte der Kunde anrufen. Allerdings tat er es nicht. Ob er es schon versucht hatte? Mariella überlegte, ob sie anrufen sollte. Nein, es wäre wohl zu aufdringlich. Sie hatte ein gutes Angebot abgegeben, aber entscheiden musste der Kunde alleine. Sie zog einen kleinen Spiegel aus ihrer Tasche und warf einen prüfenden Blick hinein. Ihre schulterlangen, blonden Haare waren ein wenig zerzaust, aber das konnte sie mit wenigen Handgriffen schnell richten. Einige Sekunden lang betrachtete sie sich im Spiegel. Ihre blauen Augen blickten ein wenig müde in die Welt, aber ihr Gesicht war immer noch so ebenmäßig und ausdrucksstark wie immer. Eigentlich fand sie ihre Nase ein wenig zu lang, aber dafür war ihre Figur tadellos geformt. Auch ihre Beine brauchte sie nicht zu verstecken. Die kleinen Äderchen auf der Innenseite ihrer Oberschenkel waren praktisch kaum zu sehen.




  „Morgen!“




  Der Ruf ihrer Kollegin Heike riss sie aus ihren Gedanken.




  „Morgen“, erwiderte sie müde.




  „Was ist los mit dir? Wilde Nacht gehabt?“, scherzte Heike.




  „Nein, ich warte nur auf einen Anruf.“




  „Ist das alles?“




  „Natürlich. Was soll denn sein?“




  „Wie läuft es denn mit Sebastian?“




  Heike hatte ihren wunden Punkt erwischt. Schon seit Wochen gab es zwischen ihr und Sebastian nur noch Streit. Mariella fragte sich, ob diese Beziehung überhaupt noch Sinn machte.




  „Na ja, es geht so“, gab sie widerwillig zu.




  „Habt ihr euch wieder gestritten?“




  „Gestritten kann man es nicht nennen. Wir hatte eine heftige Diskussion.“




  „Wieder wegen dieser rothaarigen Schlampe?“




  „Sebastian hat mir glaubhaft versichert, dass nichts zwischen ihnen war.“




  „Und das glaubst du ihm?“




  Mariella schwieg.




  „Worum ging es denn diesmal?“




  „Ach, eigentlich nichts wichtiges.“




  „Und warum bist du dann so niedergeschlagen?“




  „Na ja, er will unbedingt alleine in Urlaub fahren.“




  „Aha, jetzt haben wir ihn. Halligalli am Ballermann, mit reichlich Bier und flotten Miezen!“




  „Nein, er will mit ein paar Kumpels nach Grönland zum Skilaufen.“




  Heike stutzte. „Nach Grönland zum Skilaufen?“, wiederholte sie. „Mitten im Sommer?“




  Mariella zuckte die Schultern. „Ich weiß auch nicht, wie er darauf kommt. Er sagt, er müsse wenigstens einmal in seinem Leben etwas besonderes tun.“




  „Warum macht er dann nicht mal den Abwasch?“, meinte Heike lakonisch.




  „Ich weiß nicht, was ich machen soll.“




  „Hm, wenn er alleine in Urlaub fährt, warum fährst du nicht auch alleine?“




  „Ich weiß nicht. Ich hatte mich doch so auf ein paar ruhige Wochen mit Sebastian gefreut.“




  „Wenn der Urlaub wirklich ruhig werden soll, dann solltest du ohne diesen Schwerenöter fahren.“




  „Aber ich liebe ihn doch.“




  „Das tun fast alle Frauen, aber was noch schlimmer ist: Er liebt sie auch. Wie oft ist er dir fremdgegangen!“




  „Ja, aber ich war ihm doch auch nicht immer treu.“




  „Papperlapapp! Du bist aus lauter Frust mit diesem komischen Engländer im Bett gelandet und hast dabei immer nur an Sebastian gedacht.“




  „Das hat er mir auch sehr übel genommen.“




  „Kein Wunder, wenn du mitten drin »Sebastian« schreist.“




  Mariella wurde knallrot.




  „Musst du immer wieder davon anfangen? Ich hätte dir das besser nicht erzählt.“




  „Aber, aber! Ich meine es doch nur gut mit dir.“




  „Dann erinnere mich nicht mehr an diesen Reinfall.“




  „Okay, okay. Ich sage nichts mehr. Trotzdem solltest du alleine fahren.“




  „Ich denke drüber nach.“




  In diesem Moment schellte das Telefon. Es war der besagte Kunde. Trotz des guten Angebotes hatte er sich für eine andere Firma entschieden. Mariellas Frust währte jedoch nur kurz. Dann meldete sich ihr Chef und beorderte sie zu einer Mitarbeiterkonferenz. Mariella sollte dort ihr neues Konzept zur Verbesserung der Qualität vorstellen. Softwarelokalisierung war keine einfache Sache und die Zahl der möglichen Fehlerquellen war ungeheuer hoch. Zwar gab es derzeit nicht viele Firmen, die eine solche Arbeit verrichten konnten, aber wenn sie es nicht schaffen würden den Qualitätsstandard zu heben, dann würde über kurz oder lang die Konkurrenz die Nase vorn haben. Leider war ihr Chef nicht immer einer Meinung mit ihr.




  Mariella raffte ihre Unterlagen zusammen und lief zum Konferenzraum. Dort waren schon sämtliche Lektoren versammelt. Der Cheflektor hatte ihr einen Platz freigehalten und so setzte sie sich neben ihn. Plötzlich steckte der Chef seinen Kopf zur Tür rein und rief: „Ich komme gleich! Fangt schon mal ohne mich an!“ Als Qualitätssicherungsbeauftragte der Firma hatte Mariella nun den Vorsitz und eröffnete die Konferenz. Die Diskussion verlief sehr sachlich und konzentriert. Der Cheflektor beantwortete die Fragen der anderen Lektoren so gut er konnte und Mariella gelang eine überzeugende Präsentation ihres neuen Konzeptes zur Qualitätssicherung. Fast gegen Ende der Diskussion schlich sich auch der Chef in den Raum und setzte sich auf einen Stuhl in der letzten Reihe. Nachdem Mariella ihre Ausführungen beendet hatte, ergriff der Chef das Wort und erklärte der verdutzten Menge, dass ein Qualitätssicherungssystem in 95 Prozent aller Fälle überflüssig sei. Die Lektoren schauten betreten in die Runde. Für Mariella war das wie ein Schlag ins Gesicht. ‚Was redet der da?’, dachte sie. ‚Die Kunden haben das doch verlangt.’ Verwirrt gingen die Lektoren an ihre Arbeit zurück. Mariella wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Sie konnte doch nicht einfach so tun, als wäre nichts gewesen. Immerhin hatte der Chef ihre Autorität untergraben. Und wozu machte sie sich die ganze Arbeit, wenn der Chef gar nicht die Absicht hatte, ihr System zur Qualitätssicherung einzuführen? Der Raum hatte sich schon geleert, als Mariella aus ihren Gedanken erwachte. Sie packte ihre Unterlagen zusammen und ging in ihr Büro. Dort wartete Heike bereits auf sie.




  „Das war ja wohl nichts“, meinte sie nur.




  „Redest du von meinem System?“




  „Natürlich nicht. Er hätte so was nicht vor versammelter Mannschaft sagen dürfen.“




  „Was soll ich jetzt machen?“




  „Weiß ich leider auch nicht. Wie wäre es mit ein paar Tagen Urlaub?“




  „Urlaub? Jetzt?“




  „Na ja, willst Du lieber mit ihm reden?“




  „Warum nicht?“, sagte sie trotzig.




  „Da wirst du kein Glück haben. Der ist ganz schön stur.“




  „Dieser Gockel mit seinen Hawaiihemden und Cowboystiefeln jagt mir keine Angst ein.“




  „Trotzdem solltest du vorsichtig sein. Du bist deinen Job schneller los, als du denkst. Warum fährst du nicht mal ein paar Tage weg?“




  „Du redest ja, als wenn ich schuld wäre.“




  „Ich will nur nicht, dass du irgendwas tust, was dir nachher leid tut.“




  „Ich weiß, was ich tun werde. Hier ist die Erklärung zur Qualitätssicherung welche die Geschäftsleitung unterschreiben muss, so, wie es die ISO 9000 Norm vorsieht. Wenn er die nicht unterschreibt, dann gehe ich.“




  „Hm, das hört sich irgendwie vernünftig an. Wenn wir so weiter wurschteln, sind wir sowieso bald pleite.“




  Mariella griff zum Papier und fertige eine Notiz für den Chef. Dann legte sie die Erklärung zusammen mit der Notiz in das Postfach des Chefs.




  Am nächsten Tag rief der Chef überraschenderweise wieder zu einer Konferenz, allerdings nur im kleinen Kreis. Mariella betrat den Konferenzraum mit klopfendem Herzen. Zunächst wurden einige unwesentliche Dinge besprochen, dann kamen die wichtigeren Punkte und schließlich zog der Chef Mariellas Papiere aus seiner Mappe.




  „Frau Vollenrath, ich habe hier ihre Erklärung zur Qualitätssicherung. Na ja, wenn ihnen so viel daran liegt, sollen sie meine Unterschrift haben“, sagte er, steckte das Dokument in seine Mappe zurück und beendete die Versammlung.




  Mariella war irritiert. Was sollte sie davon halten? Warum unterschreibt er nicht jetzt? Nun ja, es war schon ein Erfolg, wenn er nicht sofort ablehnte.




  Auf dem Weg in ihr Büro begegnete sie Heike.




  „Hey, das war doch ein voller Erfolg.“




  „Meinst du wirklich?“, antwortete sie.




  „Er hat doch gesagt, dass er unterschreiben wird.“




  „Ja, aber er hat es nicht getan.“




  „Ach, das kommt noch.“




  „ Na ja, warten wir es ab.“




  Der nächste Arbeitstag verlief ohne Zwischenfälle, abgesehen davon, dass Mariella seit Tagen praktisch nichts mehr zu tun hatte. Irgendwie gab es in dieser Firma nicht viel zu machen für jemanden der die Qualität sichern soll, aber nicht darf. Kurz vor Feierabend kam der Chef in ihr Büro und setzte zu einer langatmigen Rede an: „Frau Vollenrath, ich habe beschlossen ihren Arbeitsvertrag nicht mehr zu verlängern. Sie sind ohne Zweifel eine fähige Kraft, aber sie verbreiten eine negative Stimmung. Ihre Ausführungen betreffend die Qualität unserer Arbeit erwecken einen extrem schlechten Eindruck bei den Lektoren. Es geht auch das Gerücht um, dass wir die Lektorenhonorare nicht mehr bezahlen können.“




  „Aber wir haben doch schon seit Wochen keine Lektorenhonorare mehr bezahlt“, warf Mariella ein.




  Der Chef wischte ihren Einwand mit einer Handbewegung vom Tisch.




  „Frau Vollenrath, sie bekommen ihre Papiere in den nächsten Tagen per Post. Sie brauchen auch nicht mehr zu kommen. Sie erhalten ihr Gehalt vertragsgemäß bis übernächsten Monat. Bitte suchen sie ihre persönlichen Dinge zusammen.“




  Mariella tat wie ihr geheißen. Allerdings ließ sie es sich nicht nehmen, sich persönlich von allen anwesenden Kollegen zu verabschieden. Besonders für Heike war es ein Schock.




  „Was heißt das, du bist entlassen?“




  „Gefeuert, rausgeschmissen, nenn es wie du willst.“




  „Ich dachte, jetzt wo er die Erklärung unterschreibt, wäre alles in Ordnung.“




  „Das habe ich auch gedacht. So kann man sich irren.“




  „Aber was wirst du denn jetzt machen?“




  „Ich weiß es nicht. Vielleicht befolge ich deinen Rat und fahre ein paar Tage in Urlaub.“




  Mariella gab allen die Hand und ging dann in Richtung Ausgang ohne sich umzusehen. Hinter sich hörte sie die schmierige Stimme ihres ehemaligen Chefs wie er versuchte positive Stimmung zu verbreiten. Aber das ging sie nun nichts mehr an. Sie lief die Treppe abwärts und kramte dabei nach ihrem Autoschlüssel. Trotz ihrer Nervosität steuerte sie den Wagen sicher durch den abendlichen Berufsverkehr und erreichte bald darauf ihre Wohnung.




  Dort wartete Sebastian ungeduldig auf sie.




  „Da bist du ja endlich. Ich warte schon mit dem Essen auf dich.“




  „Du hast gekocht?“, fragte sie unsicher.




  „Nein, ich habe uns Pizza bestellt. Inzwischen dürfte sie kalt sein, aber ich schiebe sie kurz in die Mikrowelle.“




  Er griff nach einer der auf dem Küchentisch liegenden Pappschachteln und beförderte diese in den Mikrowellenherd. Mariella war allerdings nicht in der Stimmung für Pizza aus der Pappschachtel. Trotzdem machte sie ein freundliches Gesicht. Unauffällig betrachtete sie Sebastian. ‚Irgendwie hat er eine gewisse Ähnlichkeit mit Bill Gates’, dachte sie unvermittelt. Mit seinen dunkelblonden Haaren und seiner untersetzten Statur sah er nicht gerade aus wie jemand, der sich im Leben behaupten könnte. Dennoch war er wesentlich zäher, als man ihm ansah.




  „Was ist denn heute besonderes?“




  „Hast du das etwas vergessen?“




  Mariella dachte angestrengt nach.




  „Haben wir etwa ein Jubiläum?“, fragte sie verlegen.




  „Nein, denn sonst hätte ich es vergessen und nicht du“, meinte er ironisch. „Ich gehe heute mit meinen Kumpels aus.“




  „Muss das ausgerechnet heute sein?“




  „Aber Mausilein, das hatten wir doch alles schon durchgesprochen. Heute hat Charlie Geburtstag. Da wollen wir ein bisschen um die Häuser ziehen.“




  „Dann lass dich nicht aufhalten. Ich komme schon klar.“




  „Lieb von dir. Ich bin dann weg. Tschüss.“




  Schnell gab er ihr einen Kuss auf die Wange und verließ die Wohnung.




  Mariella ging ins Wohnzimmer, ließ sich in einen Sessel fallen und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Ein paar Tage Urlaub wären wirklich nicht schlecht. Wenn Sebastian mit seinen Kumpels loszog, warum sollte sie dann nicht wegfahren? Neben dem Sessel lag ein Reiseprospekt auf dem Tisch. Mariella griff danach und blätterte ihn durch. Karibik? Nein, zu heiß. Mallorca? Nein, zu viele Aufreißer. Asien? Zu weit weg. Aber wie wäre es mit ein paar Tagen Urlaub in den Bergen? Was hatte ihre Freundin Katja neulich erzählt? Sie und ihr Mann hatten sich doch eine Ferienwohnung im Kleinwalsertal gekauft. Vielleicht könnte sie dort ein paar Tage bleiben?




  Mariella griff zum Telefon und wählte Katjas Nummer. Am anderen Ende der Leitung meldete sich ihr Mann Ralf.




  „Katja ist nicht da“, brummte er. „Sie besucht ihre Mutter. Kann ich was ausrichten?“




  „Ich wollte eigentlich fragen, ob ich eure Ferienwohnung benutzen kann.“




  „Klar, warum nicht. Du kannst dir den Schlüssel heute noch abholen.“




  „Okay,“ sagte Sie. „Ich komme gleich vorbei.“




  Dann legte sie den Hörer auf. Ein paar Tage im Kleinwalsertal würden ihr sicher gut tun. Mariella ging in den Flur und zog ihre Jacke über. Dann verließ sie die Wohnung, stieg in ihren Wagen und erreichte nach kurzer Fahrt die Wohnung ihrer Freundin. Ralf öffnete ihr die Tür.




  „N’abend“, sagte er ein wenig missgelaunt.




  „Guten Abend“, erwiderte sie um so höflicher. „Was gibt es neues?“




  „Nicht viel. Katja ist schon seit zwei Tagen bei ihrer Mutter.“




  „So wie du das sagst, könnte man meinen, ihr habt euch gestritten.“




  Ralf blickte sie missmutig an. „Da hast du den Nagel auf den Kopf getroffen.“




  „Katja hat mir ja gar nichts davon erzählt. Was war denn los?“




  „Deine Busenfreundin ist der Meinung, dass ich nicht genug für unsere Beziehung tun würde.“




  „Was? Wieso das denn?“, fragte Mariella erstaunt. „Ich wünschte, mein Sebastian würde so viel tun wie du.“




  „Du weißt, Katja bedeutet mir sehr viel. Aber wie soll ich mit einer Frau zusammenleben, die mir allen Ernstes sagt, dass der Mann immer doppelt so viel für eine Beziehung tun muss, wie die Frau?“




  „Hat sie es so gesagt?“




  Mariella war völlig vor den Kopf gestoßen. Sie wusste zwar, dass Katja ihre Männer oft recht grob behandelt hatte, aber so was ging jetzt doch zu weit.




  „Am Anfang dachte ich, Katja will mich bloß auf den Arm nehmen, aber jetzt weiß ich, sie hat es immer Ernst gemeint. Glaubt sie denn wirklich, sie ist in unserer Beziehung wichtiger als ich?“, sagte Ralf verzweifelt.




  „Warum sollte sie so was blödes denn glauben?“, fragte Mariella verwirrt.




  „Sie sagt, das was ein Mann für eine Beziehung tut, zählt immer nur halb.“




  „Moment mal, du meinst, sie hat gesagt, ein Mann muss immer doppelt so viel für eine Beziehung tun, weil alles was er tut immer nur halb zählt? Das verstehe ich nicht.“




  „Ich auch nicht. Ich habe mich ehrlich bemüht aus unserer Beziehung das Beste zu machen, aber wie soll ich sie zufrieden stellen, wenn sie immer mehr von mir verlangt, als sie selbst bereit ist zu geben? Ich komme dabei zu kurz, aber sie scheint sich überhaupt nicht dafür zu interessieren. Wie kann sie da sagen, dass sie mich liebt?“




  Mariella schluckte verlegen.




  „Eigentlich sollte ich ja auf ihrer Seite sein, aber wie sie auf diese Gedankengänge kommt, kann ich auch nicht nachvollziehen. Manchmal wünschte ich mir schon, Sebastian wäre ein wenig aufmerksamer, aber ich würde nie von ihm verlangen mehr für unsere Beziehung zu tun als ich.“




  „Du bist ja auch eine tolle Frau, Mariella. Sebastian hat dich gar nicht verdient“, sagte Ralf, während er direkt vor ihr stand und sie herausfordernd ansah. Erst jetzt bemerkte Mariella die Alkoholfahne, die von ihm ausging und ihr wurde klar, dass die Situation langsam heikel wurde. Ralf war ein lieber Kerl, aber Katja war immer noch ihre Freundin. Verstohlen betrachtete sie seine kräftigen Muskeln.




  „Eigentlich wollte ich ja nur den Schlüssel von der Wohnung holen“, sagte sie halblaut.




  Ralf schaute ihr tief in die Augen. „Oh ja, natürlich. Da habe ich gar nicht mehr dran gedacht.“




  Dann wandte er sich um und verließ kurz den Raum. Nach einer Minute oder weniger kam er mit einem Schlüsselbund und einem Zettel in der Hand zurück.




  „Hier bitte sehr. Ich habe dir auch die Adresse aufgeschrieben. Viel Spaß im Kleinwalsertal.“




  „Danke. Und nimm die Sache mit Katja nicht so tragisch. Ihr werdet euch schon wieder vertragen. Ich weiß, sie liebt dich.“




  „Danke für deinen Zuspruch. Ich weiß allerdings nicht, wie ich Katjas Erwartungen an mich erfüllen soll. Und wenn ich ehrlich bin, will ich es auch gar nicht. Ich bin doch nicht auf der Welt, um die Erwartungen anderer Leute zu erfüllen.“




  Mariella wusste nicht ob es richtig war Ralf in diesem Zustand alleine zu lassen, aber sie wollte auch keine zweideutige Situation provozieren. Ralf war ein gut-aussehender Mann und Katja war ihre Freundin. Da ging man besser kein Risiko ein. Schnell verließ sie die Wohnung und stieg in ihr Auto. Sie startete den Motor und reihte sich in den Verkehr ein. Während sie fuhr, zirkulierten ihre Gedanken um die Ereignisse des Tages. Sebastian hatte noch nicht mal gefragt wie ihr Tag war. Deshalb hatte sie auch keine Gelegenheit gehabt, ihm zu erzählen, dass sie ab morgen arbeitslos sein würde. Manchmal glaubte sie, es interessiert ihn nicht sonderlich, was sie bewegte. ‚Er kreist doch sehr um sich selber. Wenn er gefragt hätte wie mein Tag war, dann würde ich wahrscheinlich nicht verreisen’, dachte sie. ‚Jetzt sage ich aber gar nichts und fahre einfach weg.’ An einem Stau vor einer roten Ampel griff sie ins Handschuhfach und fingerte nach einer Landkarte. „Warum müssen diese verdammten Karten immer so groß sein“, fluchte sie leise, während sie versuchte die Landkarte zu entfalten. Bis ins Kleinwalsertal waren es fast 700 Kilometer mit dem Auto. Uff! Mariella war nicht sicher, ob ihr alter Wagen eine so weite Strecke noch schaffen würde.




  Das durchdringende Hupen ihres Hintermannes riss sie aus ihren Gedanken.




  „Ja doch, ich fahre ja schon!“, rief sie wütend und gestikulierte mit einer Handbewegung nach hinten. Im Rückspiegel konnte sie von den Lippen des Fahrers hinter ihr ablesen, wie er sagte ‚Typisch Frau am Steuer!’ Als wenn Männer so tolle Autofahrer wären! Die meisten brauchen ihren Wagen doch nur als Potenzersatz.




  Nach einigen Minuten Fahrt gab der Motor plötzlich seinen Geist auf. Mariella konnte gerade noch rechts ran fahren, dann blieb der Wagen auch schon stehen. Sie stieg aus, öffnete die Motorhaube und blickte ratlos im Motorraum umher. Schließlich griff sie zu ihrem Handy und wählte die Nummer vom Pannennotdienst. Die freundliche Stimme am anderen Ende der Leitung versprach sofort jemanden vorbei zu schicken.




  Mariella hatte ungefähr eine halbe Stunde gewartet, da hielt neben ihr ein Auto vom Pannennotdienst. Obwohl der Fahrer die Fenster geschlossen hatte, konnte sie die laute Technomusik deutlich hören. Als er die Tür öffnete und ausstieg, drang der Höllenlärm aus dem Fahrzeuginneren auf die menschenleere Straße. Der Fahrer schloss die Fahrzeugtür hinter sich und kam auf Mariella zu.




  „Na junge Frau, haben sie eine Panne?“, sagte er breit grinsend.




  „Nein“, gab sie zurück. „Ich warte auf die Straßenbahn.“




  „Na, na, warum denn so unfreundlich?“




  „Sie haben recht, bitte entschuldigen sie.“




  „Schauen wir doch mal nach, was dem Kleinen fehlt“, sagte der Mann und blickte in den Motorraum. „Was ist denn das für ein merkwürdiges Kabel?“




  „Was ist mit meinem Auto nicht in Ordnung?“, fragte Mariella, seine Frage überhörend.




  „Oje, wo soll ich da anfangen!“ Er setzte einen Gesichtsausdruck auf wie der Chefingenieur von Raumschiff Enterprise. „Der Keilriemen hat sich um das Vergasergehäuse gewickelt, die Zylinderkopfdichtung rappelt wie eine alte Dampflokomotive und die Kardanwelle bewegt sich im Walzertakt. Die Reparatur würde mindestens eine Woche dauern und mehr kosten als die alte Kiste noch wert ist. Wenn ihr Auto ein Pferd wäre, würde ich es erschießen.“




  „Und wie komme ich jetzt nach Hause?“




  „Ich werde sie abschleppen“, sagte der Pannenhelfer und fügte augenzwinkernd hinzu: „Das ist mir bei Ihnen ein besonderes Vergnügen.“




  Mariella ließ sich ihre Wut nicht anmerken. Warum müssen Männer immer solche Idioten sein?




  „Ich hoffe, sie haben das richtige Seil dazu“, erwiderte sie kühl.




  „Wollen sie das genau wissen?“, sagte er und grinste.




  „Nein danke. Es reicht, wenn sie mir helfen nach Hause zu kommen.“




  Der vorlaute Pannenhelfer ging zu seinem Wagen und kehrte Sekunden später mit einem Abschleppseil zurück.




  „Ich hoffe, ihr Seil ist stabil genug.“, murmelte Mariella.
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